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5MUSIK AUS SKANDINAVIEN
I. FINNLAND
Jean Sibelius (1865 – 1957)
Andante festivo für Streichorchester
Jean Sibelius
Romanze für Streichorchester C-Dur op. 42
Einojuhani Rautavaara (geb. 1928)
Ballade für Harfe und Streicher
PAUSE
II. NORWEGEN
Edvard Grieg (1843 – 1907)
Zwei elegische Melodien für Streichorchester op. 34




„Aus Holbergs Zeit“ op. 40 – 
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Fortsetzung einer langen
Tradition: ein neues Kammerorchester
aus Mitgliedern der Dresdner
Philharmonie seit 2002
Gegenwart und Geschichte
Seit Juni 2002 musiziert das PhilharmonischeKammerorchester Dresden unter der Leitung
von Konzertmeister Wolfgang Hentrich. Seine er-
sten erfolgreichen Auftritte hatte das nunmehr in
neuer Besetzung konzertierende Ensemble in der
sommerlichen Veranstaltungsreihe „Musik an den
Höfen des Meißnischen Landadels“ in Schlössern
des Dresdner Umlandes. Damit wurde eine
Traditionslinie fortgesetzt, die nach dem Zweiten
Weltkrieg der Vorspieler der 2. Violinen Horst
Förster, nachmaliger Chefdirigent von 1964 bis
1967, einleitete. Er gründete als erster Philhar-
moniker 1947 ein aus Orchestermitgliedern be-
stehendes Kammerorchester und führte es bis zu
seinem Ausscheiden aus dem Orchesterverband
1950. Erst 1969 kam es dann zu einer Neugrün-
dung das Klangkörpers durch die Initiative des
unvergessenen Konzertmeisters Günther Siering,
der fast zwei Jahrzehnte lang das Philharmo-
nische Orchester leitete, die Programme der Kam-
merkonzerte der Philharmonie, aber auch der
Dresdner Musikfestspiele mit interessanten Bei-
trägen bereicherte und erfolgreiche Gastspiele im
In- und Ausland absolvierte. Sein verdienstvolles
Wirken hat der Konzertmeister Ralf-Carsten
Brömsel in den 90er Jahren fortgeführt.
Als der Komponist, Dirigent und Meisterlehrer am
Konservatorium Joseph Gustav Mraczek, Künst-
lerischer Leiter der Dresdner Philharmonie
1923/24 und deren ständiger Gastdirigent schon
seit 1919, im Jahre 1928 ein eigenes Kammeror-
chester in Dresden ins Leben rief, verpflichtete er
auch Philharmoniker. Ab 1929 bildete sich um
Fritz Busch, dem Generalmusikdirektor der Säch-
sischen Staatsoper und „Hausfreund“ der Dresd-
ner Philharmonie, ein Kammerorchester, das
unter der Leitung des Meisterdirigenten verschie-
dentlich auftrat, so u. a. in Paul Arons Abenden
„Neue Musik“, in denen beispielsweise Paul Hin-
demith als Bratschensolist seiner Kammermusik
6
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Nr. 5 mitwirkte, oder im September 1932, als er
beim Internationalen Musikfest in Venedig mit
Werken von Ernst Bloch, Paul Hindemith, Paul
Graener, Gottfried Müller und Adolf Busch zeit-
genössische deutsche Musik darbot. Ab 1935 ga-
stierte eine Kammerorchester-Besetzung regel-
mäßig in den vom Kreuzorganisten Herbert
Collum veranstalteten Dresdner Collum-Konzert.
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie Paul van
Kempen setzte eine solche häufig in den von ihm
geleiteten Zwinger-Serenaden ein, und bei den
Bach-Tagen 1943 in Hannover wirkte ein Kam-
merorchester der Philharmonie unter dem Wup-
pertaler GMD Fritz Lehmann mit.
2004 feiert das Philharmonische Kammerorche-
ster Dresden sein 35jähriges Bestehen. Es ist da-
mit das „dienstälteste“ Kammerorchester der Mu-
sikstadt Dresden!
2003 produzierte das
Ensemble eine CD mit
barocken Paukenkon-
zerten mit dem Solo-
pauker der Dresdner
Philharmonie Alexan-
der Peter. In Vorberei-
tung ist eine CD-Auf-
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Nora Koch, Soloharfenistin der Dresdner Phil-harmonie seit 1991, wurde in Potsdam ge-
boren, erhielt seit dem 6. Lebensjahr Klavier-
unterricht und begann mit 14 Jahren ihre
Ausbildung in den Fächern Harfe und Klavier an
der Leipziger Musikhochschule (Margarethe
Kügler-Kluvetasch und Max Koch). Anschließend
vervollkommnete sie sich in den Meisterklassen
von Alice Giles (Australien) und Susann McDo-
nald (USA). Mit 17 Jahren debütierte sie als Soli-
stin im Gewandhaus zu Leipzig und begann par-
allel zu ihrem Studium eine vierjährige
Substitutentätigkeit in der Soloposition am Ge-
wandhausorchester. Auf Einladung von Claudio
Abbado gastiert Nora Koch seit 1993 bei den
Berliner Philharmonikern. Sie wirkte bei Konzer-
ten in Berlin u. a. in der Waldbühne, zu den Salz-
burger Festspielen, bei CD-Produktionen und
Tourneen durch europäische Musikzentren mit
und hatte auch sowohl hier als im eigenen Or-
chester vielfache Gelegenheit, mit zahlreichen
namhaften Dirigenten zusammenzuarbeiten, u. a.
auch mit Claudio Abbado, Sir Georg Solti, Pierre
Boulez, Kurt Masur und Juri Temirkanow. Kon-
zertreisen führten sie u. a. durch Europa, Israel
und Südamerika. 1999 erhielt sie einen Lehr-
auftrag für Harfe an der Hochschule für Musik
und Theater Leipzig. Neben
zahlreichen Produktionen
für Rundfunk und Fern-
sehen erschienen folgende
CD-Einspielungen bei Berlin
Classics: „Clair de lune“, vir-
tuose Musik für Harfe;
„Arabesque“, Musik für
Violine und Harfe (zusam-
men mit Wolfgang Hent-
rich, Violine) und „An die
ferne Geliebte“, Lieder für
Countertenor und Harfe
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9Jean Sibelius
Jean Sibelius war ein echter Romantiker. „Erliebte nicht nur die romantischen Themen, an
denen seine finnische Heimat so reich ist, er lieb-
te auch den vollen Klang des romantischen Or-
chesters, seine Fähigkeit, Legenden und Land-
schaften zu ,malen‘, Sturm, Sonnenaufgang und
Meeresrauschen zu schildern, die heroischen Zei-
ten der ,Kalevala‘, des großen Volksepos, herauf-
zubeschwören und die geheimnisvolle Stimmung
der dunklen Seen, der unendlichen Wälder, der
fahlgrauen Sommernächte in Töne einzufangen.
Sibelius wurde zu einem der letzten großen Sin-
foniker im alten, im spätromantischen Geiste, ein
Komponist von imponierendem Können und oft-
mals großartiger Eingebung. Er war nicht nur sei-
nes Heimatlandes bedeutendster Musiker, son-
dern der gesamten skandinavischen Musik
stärkster Vertreter“ (Kurt Pahlen).
Der Name des Komponisten ist heutigentags

















seit Ende der 1890er
Jahre Staatsstipen-
















Jean – als 29jähriger;
Aquarell von Axel
Gallen-Kallela (1894)
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Werk, obwohl einige Sinfonien immer wieder in
den Konzertprogrammen auftauchen und sein
Violinkonzert sogar zu den bedeutendsten
Schöpfungen dieser Gattung gehört. Meist jedoch
weiß man nur von seiner Tondichtung
„Finlandia“ und kennt vielleicht die „Karelia“-
Suite. Das mag etwas verwundern, denn in sei-
nem Werk ist vieles große Musik, und man sollte
sich wünschen, mehr von Sibelius zu hören.
Noch zu Beginn unseres Jahrhunderts gehörte
dieser Komponist zu den führenden Gestalten des
internationalen Musiklebens. Auf mehreren
Konzertreisen, so vor allem durch Nordamerika,
wurde er vielfach geehrt und erntete wahre Tri-
umphe. Er aber war und blieb ein bescheidener
Mensch, vielleicht etwas in sich gekehrt, auf alle
Fälle aber als Künstler selbstkritisch bis zur
Selbstaufgabe. Sein Aufstieg wie sein gesamtes
Leben waren einfach: Ein Stipendium ermöglich-
te es ihm, in Berlin, dann auch in Wien zu stu-
dieren. Er war stark von Brahms beeindruckt,
noch mehr von Wagner. Und als er in die Heimat
zurückkehrte, wurde er zum musikalischen Herold
der nationalen Freiheit und Unabhängigkeit.
Seine Kunst entsprang der finnischen Seele. Die
nordischen Sagen nahmen in seiner Musik Form
an, wurden Klang, den das ganze Volk verstand.
Er unterrichtete einige Jahre am Konservatorium
in Helsinki und erwarb sich einen guten Ruf als
Komponist. Nun konnte er ganz dem eigenen
Schaffen leben. Da zog es ihn aufs Land, an sei-
nen Geburtsort (der heute Hämeenlinna heißt).
Dort schrieb er Werk auf Werk. Es war ihm ver-
gönnt, das Wiedererstehen eines finnischen
Staates aus langer russischer Besetzung zu erle-
ben; dank seiner die finnischen Traditionen hoch-
haltenden Kompositionen wurde er als einer der
Freiheitshelden des Landes betrachtet. Er erlebte
neue Kriege, neue Invasionen, endlich aber – als
beinahe legendäre Gestalt seiner Heimat – die
wiedererkämpfte Freiheit, den Frieden, die Ernte
eines reichen Lebenswerkes. Kurt Pahlen wußte zu
10
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berichten, daß er über seinen Stil selbst „vielleicht
das klarste Urteil gesprochen“ hat, denn „während
andere Komponisten oftmals komplizierte Säfte
brauten“, habe er seinen Hörern nichts anderes
bieten wollen als einen Trunk frischen Wassers.
In den nordischen Ländern spielte die Entwick-
lung einer nationalen Musikkultur in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts eine ausgesprochen
bedeutsame Rolle. Finnland war lange Zeit – auf
alle Fälle bis zur Okkupation durch Rußland im
Jahre 1809 – als schwedisches Erzherzogtum
ebenso kulturell stark an Deutschland gebunden
wie andere skandinavische Länder. Selbst der do-
minierende Komponist Finnlands im 19. Jahr-
hundert war ein aus Hamburg stammender
Deutscher, Fredrik Pacius (1809 –1891). Zusam-
men mit dem Theorielehrer von Sibelius, Martin
Wegelius (1846 –1906) förderte er maßgeblich
den Aufbau einer eigenen Musikkultur in Finn-
land. Doch erst Robert Kajanus (1856 –1933)
konnte 1882 das Helsingfors Symfonieorkester als
feste Einrichtung etablieren. Dies war die Situ-
ation, als Jean Sibelius damit begann, seine er-
sten Kompositionen zu Papier zu bringen. Und so
wurde er einer der Ersten, dem „die ‚Weise‘ seines
Landes aus dem Herzen in die Feder“ geflossen
ist – wie es der ihm befreundete Komponist und
Pianist Ferrucio Busoni (1866 –1924) aus-
zudrücken vermochte.
In der Tat arbeitete Sibelius, umgeben von finni-
scher Natur und Landschaft, seit 1904 vorwie-
gend in seinem eigenen Haus, nördlich von
Helsinki auf dem Lande gelegen. Er arbeitete nur
dort, wo er absolute Ruhe fand. Er brauchte völ-
lige Stille und Zurückgezogenheit. Dort verbrach-
te er – von seinen Konzertreisen abgesehen – ein
ruhiges, arbeitsreiches Leben, bis seine Produk-
tivität urplötzlich aufhörte. Das war 1929. Der
Komponist war 64 Jahre alt, kein Alter also für ei-
nen schöpferischen Menschen. Sibelius hat sich
niemals so recht darüber geäußert, weshalb er
nicht mehr komponieren bzw. nichts veröffentli-
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chen wollte. So kann man sich nur in Mut-
maßungen ergehen. Und deshalb ist auch viel
spekuliert worden. Die extreme Sensibilität seiner
Natur mag ebenso dazu beigetragen haben wie
eine stets wachsende Selbstkritik, die ihn sogar
dazu gebracht hat, die Partitur einer (begonne-
nen oder fertigen?) 8. Sinfonie zu verbrennen.
Möglich auch, daß der ausgesprochene Roman-
tiker sich stilistisch in der neuen Zeit nicht mehr
zurechtfinden konnte und nicht die Kraft eines
Richard Strauss hatte, dem einmal gefundenen
Stil bis ins hohe Alter treu zu bleiben. Und doch
hatte er – nach eigenem Zeugnis – einiges ge-
schrieben, aber nichts, „was ich mit ruhigem
Herzen der Öffentlichkeit hätte geben können“.
Eine jugendlich geistige Vitalität hatte sich jeden-
falls noch der greise Sibelius bis ans Ende seiner
Tage – er wurde immerhin knapp 92 Jahre alt –
bewahren können.
Trotz einer Vielzahl an Tonschöpfungen aus den
unterschiedlichsten Bereichen liegt Sibelius’ ei-
gentliches Verdienst auf dem sinfonischen Sektor
und kulminiert in sieben Sinfonien, seinem einzi-
gen Violinkonzert und einigen Sinfonischen
Dichtungen. Aber auch seine kleineren, vielleicht
weniger aufgeführten Werke präsentieren sich in
der Handschrift ihres Meisters. 
Das Andante festivo entstand 1922, zu einer Zeit
also, als Sibelius an seiner 6. Sinfonie arbeitete.
Die ursprüngliche Version war als ein Werk für
Streichquartett gedacht, doch 1930 überarbeitete
er das Stück und gab ihm die Fassung für
Streichorchester mit Pauken ad lib.
Die Romanze C-Dur op. 42 hingegen ist ein älte-
res Werk und stammt aus dem Jahr 1903 und aus
unmittelbarer Nähe seiner – neben „Finlandia“ –
wohl populärsten Komposition, die „Valse triste“.
Sibelius hatte gerade den großen Erfolg seiner 2.
Sinfonie feiern dürfen und war im Begriff, weit
über die Grenzen seiner engeren Heimat hinaus
bekannt zu werden.
Sibelius wollte nicht
einmal, daß seine Frau
die Arbeiten aus den
letzten – beinahe
dreißig – Jahren zur
Kenntnis bekam. „Nicht
anrühren“, war auf sei-
nen Notenstapeln zu
lesen. Er hat kurz vor
seinem Tode auch diese
Stapel vernichtet. 
12
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Einojuhani Rautavaara gehört zu den meist-gespielten und international bekanntesten
finnischen Komponisten der Gegenwart. Schon
frühzeitig wurde seine musikalische Begabung er-
kannt, was dazu führte, daß er mit 17 Jahren da-
mit begann, in Turku Klavier zu studieren und
nach dem Abitur in Helsinki Komposition und
Musikwissenschaft. 1955 ließ ihm Jean Sibelius
ein Stipendium der Koussevitzky-Stiftung zukom-
men, das ihm ermöglichte, Kompositionskurse in
Amerika zu absolvieren (Juilliard School of Music
und Tanglewood, u. a. bei Roger Sessions und Aa-
ron Copland). Längst schon fleißig als Komponist
tätig, ergänzte er seine Studien noch bei Wladimir
Vogel in Ascona (Zwölftontechnik) und in Köln
bei Rudolf Petzold. Später gab er jahrzehntelang
sein Wissen und seine Erfahrung als Dozent und
Professor an der Sibelius-Akademie weiter.
Sein Werk ist schwer einzuordnen, denn es ist
äußerst vielgestaltig, wie man es sogar unter
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Zeitgenossen selten findet. Als Komponist ist er
eine komplexe und widersprüchliche Erscheinung,
und seine Tonsprache entwickelte sich keineswegs
gradlinig, sondern verfiel rasch von einem Extrem
ins andere. Immer aber wurden seine Kompo-
sitionen positiv aufgenommen, und er selbst wurde
schon als junger Mann mit etlichen Kompositions-
preisen bedacht. In seinen Anfängen knüpfte Rau-
tavaara an traditionellen Strömungen an, fand
aber in den ersten 60er Jahren durchaus Gefallen
an konstruktivistischen und avantgardistischen Mit-
teln, wurde plötzlich zum radikalen (Neo-)Roman-
tiker und in den 70er Jahren förmlich zu einem
Mystiker. Seit Beginn der 80er Jahre ist Rautavaara
bei einer Art von „postmoderner“ Tonsprache an-
gelangt, in der moderne und traditionsgebunde-
ne, konstruktivere und freiere Elemente miteinan-
der kombiniert werden. Vielfach bedient er sich
eines Reihenverfahrens, das er aber im Gegensatz
zu der orthodoxen Zwölftonlehre mit Dreiklangs-
elementen durchsetzt. Es scheint, als habe er da-
mit wirklich zu seinem Stil gefunden, zu einer
Handschrift, die unverwechselbar geworden ist
und die Bestand hat. 
Sein Werkverzeichnis ist stark angewachsen und
umfaßt alle Genres, vom Klavierstück bis zur groß
besetzten Kammermusik, vom Solokonzert bis
zum voluminösen Orchesterwerk (bisher acht
Sinfonien), vom Klavierlied und Chorwerk bis zur
Oper.
1973 komponierte er die Ballade für Harfe und
Streicher und überarbeitete das Werk 1981. Über
seine Komposition meinte er selbst: „Die Ballade
für Harfe und Streicher kann durchaus als archai-
sche Geschichte, gesungen und gespielt von ei-
nem romantischen Barden, interpretiert werden –
allerdings handelt es sich hier nur um Instru-
mentalmusik. Der Eindruck entsteht hauptsächlich
zu Beginn, wenn die breite Melodie der Harfe zu
hören ist. Bald erfolgt jedoch eine Wende; es be-
ginnt ein unruhiger Abschnitt, in dem sich die
Streicher mit Glissandi-Gesten zu verschiedenen
„Ohne mich an die
Methodik Schönbergs
oder Weberns zu hal-
ten,“ sagte Rautavaara,
„gewinne ich doch eine
strukturelle Logik. Ich
finde, ein Musikstück
ist wie ein Mensch oder
Tier: ohne Rückgrat
kann es nicht stehen
und gehen. Aber man
soll es nicht sehen,
sondern hören. Sonst
entstehen wandelnde
Skelette. Die trägt man
heute leider auch sehr
viel.“
14
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Clustern verdichten, während die Harfe unruhig
Bilder malt. Auf diesen Abschnitt folgt ein Dialog
zwischen Harfe und Streichern, die Erzählung
scheint noch dramatischer zu werden – pianissimo
und fortissimo wechseln schroff ab, bis kompakte
Streicherakkorde im Epilog die Wogen glätten. Als
Musik ist die Ballade typisch für ein motivisches
Entwickeln und Variieren. Symmetrische Kombi-
nationen, die kennzeichnend für mich sind, treten
häufig sowohl in den Harmonien der Streicher als
auch in den melodischen Gesten der Harfe auf. Oft
stehen sich einzelne Abschnitte schroff gegen-
über, wodurch eine gewisse epische Wildheit ent-
steht.“
15
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I n Stil und Formgebung bin ich ein deutscherRomantiker der Schumann-Schule geblieben“,
meinte Edvard Grieg. „Aber zugleich habe ich den
reichen Schatz der Volkslieder meines Landes aus-
geschöpft und aus dieser noch unerforschten
Quelle der nordischen Seele eine nationale Kunst
zu schaffen versucht ... Meister wie Bach und
Beethoven haben auf den Höhen Kirchen und
Tempel errichtet; ich wollte in den Tälern
Wohnstätten für Menschen bauen, in denen sie
sich heimisch und glücklich fühlen.“
Für knappe vier Jahre durfte der junge, hochbe-
gabte Grieg am Leipziger Konservatorium studie-
ren. Nach eigener Aussage war diese Lehrzeit et-
was mühsam und wenig ermutigend. Doch im
Leipziger Gewandhaus hörte er viel Musik und
wurde unversehens geprägt durch Schumann und
Mendelssohn, durch einen romantischen Ton, der
in seiner Seele widerhallte. Nach Abschluß seiner
Studien ging Grieg wieder in seine Vaterstadt
Bergen und bald schon weiter nach Kopenhagen.
Von entscheidender Bedeutung wurde für ihn die
Begegnung mit dem gleichaltrigen norwegischen
Komponisten Rikard Nordraak (1842 –1866), ei-
nem begeisterten Anhänger für Nationalromantik.
Grieg, entzündet von dem Gedanken, nationale
Elemente in die Musik einbringen zu müssen,
gründete 1867 in Christiania (Oslo) zusammen mit
Freunden eine Norwegische Musikakademie, spä-
ter noch einen Musikverein, der sich zur Aufgabe
machte, Komponisten des eigenen Landes durch
Aufführungen zu fördern. Grieg aber fand in sol-
chen und ähnlichen Aktivitäten keine dauernde
Befriedigung. Seine eigenen kompositorischen
Arbeiten wurden ihm immer wichtiger, auch woll-
te er reisen, Eindrücke sammeln und das europäi-
sche Musikleben in sich aufnehmen. Erste Erfolge,
besonders internationale, beflügelten ihn, und ein
gesichertes Einkommen über ein Staatsstipendium
einerseits und durch steigende Verlagseinnahmen
andererseits machten ihn wirtschaftlich völlig un-
abhängig. Grieg begann 1873, sich seinen eige-
geb. 15. 6.1843 
in Bergen;
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nen Kompositionen – mehr noch als bisher – zu
widmen und zog sich schließlich ganz in eine
selbstgewählte Einsamkeit zurück. Ab 1885 lebte
er in seinem Landhaus Troldhaugen bei Bergen.
Doch ins Ausland reiste er weiterhin, gelegentlich
als Pianist, meist aber als Dirigent, nicht nur, um
seine Werke selbst bekanntzumachen, sondern sie
in einzigartigen Interpretationen bedeutender
Orchester zu hören. Er ließ sich mehrfach bei den
Bayreuther Festspielen von Wagners Werken be-
eindrucken. Auch war er immer sehr begierig, auf
seinen Reisen Komponistenkollegen und herausra-
gende Interpreten kennenzulernen. Zu Brahms
und Tschaikowski hielt er eifrigen Kontakt und
war mit dem Pianisten und Brahmsfreund Julius
Röntgen selbst eng befreundet. Eine ganz beson-
dere Wertschätzung fand Grieg schon seit seinen
Leipziger Tagen durch die Inhaber des Peters-Mu-
sikverlages, aus der sich wirkliche Freundschafts-
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eine feste Jahresrente auf Lebenszeit aus, hielten
ihm im Leipziger Verlagsgebäude ein ständiges
Arbeitszimmer frei und begleiteten ihn oft auf sei-
nen Konzertreisen. Natürlich sicherten sie ihm
auch den Druck aller seiner Werke und eine da-
mit verbundene schnelle Verbreitung zu. Grieg
war der erste Komponist der Welt, dem eine solch
hohe Ehrenbezeigung durch einen ansonsten eher
materiell interessierten Verleger zugestanden wor-
den war. Weitere bedeutende Anerkennungen
wurden ihm auch andernorts zuteil, wie die Würde
eines Ehrendoktors der Universitäten Cambridge
(1893) und Oxford (1906), die Mitgliedschaft an
der Berliner Akademie der Künste und beim In-
stitut de France. Und in der eigenen Heimat wur-
de Grieg geehrt, als sei er ein Heilsbringer.
Mit Griegs Kunst hat die norwegische Musik eine
Weltgeltung erlangt, wie sie bisher kein Kompo-
nist der skandinavischen Länder für sich bean-
spruchen konnte. Die unübertroffene Wirkung
seiner nationalromantischen Musik beruht we-
sentlich darauf, daß die folkloristischen Elemente
stets international verständlich bleiben, weder
künstlich einbezogen wirken noch vordergründig
aufgesetzt erscheinen. Griegs Verdienst war es,
zwar aus nationalen Quellen geschöpft zu haben,
aber mit großem künstlerischen Verständnis und
emotionaler Kraft eigene Wege gegangen und
nicht im engen nationalen Ton hängengeblieben
zu sein. Geschickt suchte er nach harmonischen
Erweiterungen. Er wagte Ausflüge bis in den fran-
zösisch orientierten Impressionismus und verstand
es, stets in herrlichsten Orchesterfarben zu malen.
Immer wieder wurden und werden ihm, ebenso
wie Tschaikowski, salonhafte Seichtigkeit, kitsch-
hafte Attitüden vorgehalten und jeglicher Mangel
an dramatischer Wirkung nachgesagt. Die große
Form suchte er nicht ausdrücklich, hat aber den-
noch viel für Orchester komponiert. Doch er war
kein Opernkomponist, bemerkte es rasch selbst.
Sein besonderes Gespür entwickelte er als gebo-
rener Lyriker für das Lied und in sehr beeindruk-
Ein solcher Exklusiv-
vertrag mit einem
Verlag stellte zu dieser
Zeit eine besondere
Auszeichnung dar,
die in Wahrheit durch
kein Geld aufzuwiegen
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kender Weise für die Klaviermusik. Seine liebens-
würdige, melodische Gestaltungskraft zeigte sich
in zahllosen Liedern und in reizvollen Klavier-
stücken, die rasch um die Welt gingen (zehn Hefte
„Lyrische Stücke“). Als Miniaturist hat er wirkli-
chen und nachhaltigen Weltruhm erlangt.
1880 hatte Grieg für kurze Zeit – es wurde seine
letzte offizielle Anstellung – einen Dirigentenpo-
sten in Bergen übernommen und brauchte dafür
eigene Orchesterwerke. Kurzerhand griff er auf
zwei Stücke aus seinem eben erst vollendeten
zwölfteiligen Liederzyklus auf Gedichte von Aas-
mund Olafsen Vinje (1818 –1870) zurück und
schuf daraus Zwei elegische Melodien in einer
Streichorchester-Fassung. „Die Gedichte sind sehr
wehmütig“, berichtete Grieg und sah darin den
Grund „für die ernsten Klänge in der Musik“. Grieg
dirigierte dieses Werk gern auf vielen seiner
Konzertreisen und erntete stets großen Beifall da-
mit.
Einige Jahre später, 1884, – Grieg lebte inzwi-
schen auf dem Land und war seinem Ziel, in Stille
komponieren zu können, näher gekommen –
schrieb er anläßlich des 200. Geburtstags des dä-
nischen Dichters und Historikers Ludvig Holberg
(1684 –1754) die Suite im alten Stil Aus Holbergs
Zeit. Ganz absichtsvoll komponierte Grieg kein
„modernes“ Werk, sondern bezog Formen und
Strukturen der musikalischen Vergangenheit, eben
derjenigen aus Holbergs Zeit, ein. So erkennen wir
vor allem die französische Tanzsuite, wie sie Cou-
perin, Rameau und auch Bach pflegten, allerdings
eingebettet in die Tonsprache des französischen
Klassizismus und die unverkennbar persönliche
Ausdrucksskala des Komponisten. Grieg selbst di-
rigierte die Uraufführung 1885 und hatte auch
späterhin mit dem Werk Erfolg.
Bis heute gehört die „Holberg-Suite“ zu den be-
liebtesten Kammerorchesterstücken.
19
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9. Zyklus- u. 9. Philharmonisches Konzert





Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
Konzert für Klavier und Orchester d-Moll KV 466
Igor Strawinsky (1882 –1971)






Sonnabend, 19. 6. 2004
19.30 Uhr
A1, Freiverkauf





– S T R AW I N S K Y
jeweils 18 Uhr Klubraum 4 im
Kulturpalast, 3. Etage
Antonín Dvorˇák (1841 –1904)
STABAT MATER













Sonnabend, 12. 6. 2004
19.30 Uhr
B, Freiverkauf
























„Singen mit der Seele“ – Opernarien und
-duette, Best-Of-Titel wie „Granada“
und das Concerto Aranjuez
Eine Veranstaltung
der Bernd Aust Kulturmanagement GmbH
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E-mail-Kartenbestellung: ticket@dresdnerphilharmonie.de
Online-Kartenverkauf: www.dresdnerphilharmonie.de
! F A M I L I E N - S O M M E R V E R G N Ü G E N !
M U S I K A L I S C H E S P I C K N I C K
Vergnüglicher Sonntag-Vormittag
mit Serenadenmusik in kleinen Gruppen





































zum 30. 6. 2004 Karten
zum Anrechtspreis
kaufen.
Die Karten hält unser
Besucherservice im
Kulturpalast bereit.
L U D W I G V A N B E E T H O V E N
(1770 –1827)
Konzert für Klavier und Orchester
Nr. 4 G-Dur op. 58






Zeichnung: Moritz von Schwindt
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Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum












10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Sommeröffnungszeiten
5. Juli bis 13. August
2004:
Mo., Mi., Do. und Fr.
10 –12 u. 13 –16 Uhr
Di. 10 –12 u. 13 –19 Uhr
Telefon





























• kostenloser Hörtest und Beratung
• Lichtsignalanlagen für Türklingel und Telefon
• Beratung und Service 
zu implantierbaren Hörgeräten
• Service für Cochlea Implant 
Nucleus und Bionics
01159 Dresden, Rudolf-Renner-Straße 30
Telefon (03 51) 421 54 57
Telefax (03 51) 421 71 08
Mo bis Fr 9.00 –13.00 Uhr
Mo, Mi bis Fr 14.00 –18.00 Uhr
01309 Dresden, Naumannstraße 3
Ärztehaus Blasewitz, Haus 2
Telefon (03 51) 314 23 03
Mo bis Fr 9.00–13.00 Uhr
Mo, Di, Do 14.00–18.00 Uhr
Fr 14.00–17.00 Uhr
01705 Freital, Dresdner Straße 243
Telefon (03 51) 649 31 03
Mo bis Fr 9.00–12.30 Uhr
13.30–17.00 Uhr
und nach Vereinbarung
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